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Gerichtstag in Wirballen
Montag, den 24. August, waren rite 

Räume des Kybarter Friedensricliters bis 
zum letzten Platz gefüllt. Es kam näm­
lich die Prozessache der angeblichen

Wirballer Ruhestörer
zur Verhandlung. Wer nicht zwischen 
den vier Wänden Platz fand, musste 
an Tür und Fenster lauschend stehen. 
Die sieben Angeklagten, dit heute den 
Gegenstand sämtlicher Gespräche bil­
deten, machten aber kein so 
hoffnungsloses Gesicht, wie mancher 
Vertreter der Kläger, als es bekannt 
wurde, dass Prof. Leonas und Rechls- 
anwalt Lukas die Verteidigung über­
nommen haben. Um ’A 10 wurde die 
Sitzung eröffnet. Unk* den Gästen sah 
man aussej den Kybarlern auch viele 
Personen aus Wilkowischky, Kowno 
und s. w. Sogar der kath. Pastor Sla- 
vynas von Kybarty war zu dieser Ge­
richtsverhandlung erschienen. Als er­
ster erhielt P. Wiemer das Wort. In 
einer langen zurechfgelegten Rede ver­
suchte er den ernsten Charakter der 
angeblichen Vergehen darzus teilen, 
geriet dabei aber sehr oft In die

Schlingen der Verteidigung.
Nach seiner Rede folgte die Verneh­
mung der Zeugen, Besonders lebhaft 
an der Zeugenvernehmung beteiligten 
sich die Rechtsanwälle der Gegen­
partei. AuSrota und sein Kollege. Die 
klagelührende Seile zeichnete sich 
auch durch eine selten grosse Zahl 
Zeugen aus, unter denen sogar kleine 
Kinder und ein Tauber waren, Mit letz­
terem konnte sich der Richter kaum 
verständigen, jedoch sagte dieser tau­
be Zeuge von Dingen aus. die er in 1 
Winkeln flüstern gehört haben wollte.
Von P. Wiemers Sei'e wurden Folgen- : 
de Zeugen gestellt: Kremer, Zilaitis, 1 
Frl. Wiemer, Brenneiser, Bulkevicius, 
Schmidt. JänuleviKus, Lehrer Kreuz, I 
und die Polizeibeamten Gilickas, 1 
Malzkaitis und Zmuida. Als besondere 
Helden des Tages erwiesen sich Kre- ‘ 
mer, der irgendwo auch „Deutschland I 
Deutschland über alles* singen gehört ' 
haben wollte, und Lehrer Kreuz der I 
allem zu erzählen wusste, was die . 
anderen zehn schon ausgesagt halten 1 
und sogar noch ausgeführlicher. Kei­
ner von den Zeugen konnte die An­
geklagten überzeugend belasten. Für 
die Angeklagten sagten folgende Zeu­
gen aus: Frau Rabenstein, Frau Rat-

7ran VaiCienö, Frau Krüger, Frau 
ner Elisabeth, Frau Möller Emma
Unlerberger Emil, Die Zeugen 

,— Giest und Leisegang wurden auf 
Antrag der Kläger

auf die Anklagebank verwiesen.
Nach einer ciustündigcn Mittagspau­

se gingen die Rechtsanwälte ans Werk. 
Als erster sprach AuSrota von der kla- 
geführenden Seite. Er versuchte auf 
Grund der schwachen Zeugenaussagen, 
dennoch zu beweisen, daß die Ange­
klagten die Tür des Pastorats erbro­
chen und P, Wiemers Saclieu heraus­
geworfen hätten. Auch legte er den 
Angeklagten Beleidigung und Ehrver­
letzung zur Last. Er so \vie sein Mit- 
redner verlangte eine Strafe laut § 532 
des Strafgesetzbuches der

erhebliche Gefängnisstrafen 
vorsiehi.

Die auf unklaren Beweisen ruhenden 
Beschuldigungen konnte der Verteidi­
ger Rechtsanwalt Lukas sehr leicht

: zerstreuen. Er bewies geschickt an 
i Hand des Kirchengesetzes die Rechte 
■ der Gemeinde und des Kircheuratea. 
i Für ein gerechtes Verständnis dieses 

Prozesses wäre die Vorgeschichte des 
! Wirballer Kirchenslreites unerläßlich. 
, Prof. Leonas bezeichnete diesen Pro­

zess als modern. Modern sei er des-
’ halb, weil er in Zeiten der Demokratie 

die verbrieften Rechte, juridischen
, Körperschaften absprechen will. Es 

sind dies die Rechte die der ev. lutb. 
Kirche auf Grund des § 107 der Staats­
verfassung und auf Grund des Kir- 
cheugesetzes zugesicheit uud garan­
tiert sind. Hierbei könne keine Rede 
davon sein, daß der Kirchenrat über 
die ihm gesetzlich zustehenden Befug­
nisse hinausgegangen wäre. Laut Gesetz, 
siehe dem Kirchenrat sogar die Kon­
trolle des Pastors zu.

Eigenartig sei hier die Rolle Pastor 
Wiemers. Als er sich zum erstenmal 
der Gemeinde zeigte hatte er die 
Ehre von derselben rausgesungen zu 
werden. Heute hülle er eine ganz be­
sondere Ehre zum zweitenmal vor sei­
ner Gemeinde zu stehen, diesmal aller­
dings vor Gericht, Keine geringere Rolle 
spielen dabei äuch die Rundschreiben 
des Herrn Kavolis. Diese gaben wahr­
scheinlich auch dem jungen Paslor 
Wiemer den Anlass, am 10 April au 
den Kommandanten und Kreischef ein 
Schreiben, mit der Bitte ^m 
polizeiliche Hilfe für seinen ersten

Gottesdienst
am 11 April, ergehen zu lassen.

Prof. Leonas fragte Pastor Wiemer 
ob er auch immer so mit Hilfe der 
Polizei und des Kreischefs in die Kirche 
zu gehen gedenke. Solche Wege wür- i 
den bestimmt nicht zu Gott führen. . 
Auf die Stimme der Gemeinde müsse । 
gehört werden. Dieses ist hier nicht i 
der Fall gewesen. Nur die katholische 
Kirche bekomme unanfechtbare Befehle 
aus Rom. Die lutb. Kirche ist auf ' 
einer ganz anderen Grundlage aufge-| ( 
baut. Sie ist auf der Grundlage auf- i 
gebaut, die ihr Luther während der < 
Reformation erkämpft hat, Und das :

i meinden, die kirchliche Freiheit. Die- 
: ses Recht bildet den Kem der ganzen 
. evang. Kirche, Dieses Recht wurde 
; in Wirballen von Pastor Wiemer ver- 
; kannt. Dadurch wurde

das tiefste religiöse Gefühl der 
Gemeinde getroffen und verletzt.

Es bedurfte hier weder einer Agitation 
noch Hetze. Jeder ehrliche evangeli­
sche Kirchenmann fühlte sich berufen 
für die Rechte seiner Kirche und Ge­
meinde einzutreten. Es müsste also 
für flie Vorgänge in Wirballen nur 
der verantwortlich gemacht und auf 
die Anklagebank gesetzt werden, der 
es wagte zu behaupten: „Einen Kir­
chenrat und Gemeinde erkenne ich 
nicht an. Nur das Konsistorium und 
die Polizei ist für mich massgebend“. 
(Recht bezeichnend sind die Ansichten 
des kath. Prof. Leonas über die Grund­
lagen der evang. Kirche. Es könnte 
sich das evang. Konsistorium hieran 
ein gutes Schulbeispiel nehmen).

Nach der Rede der Verteidiger, die 
sämtliche Beschuldigungen entkräftet 
hatten, ergriffen noch einmal die Rechts­
anwälte Wiemers das Wort. Ihnen 
wurde aber wieder von Rechtsahwait 
Lukas überlegen geantwortet.

Nach den Plaiaoyers zog sich der 
Friedensrichter zu einer Sitzung zu­
rück und verkündete, darauf das Urteil.

Es lautete:
Rettich C. und Hermann G. zu 
ino Lit Strafe oder 7 Tage Ar­
rest, Neiss, Ramoser, Genlg, 
Letsegang, Giest, Jung und Ke­
rnerei! zu 5C Lit Strafe oder 5

Tage Arrest.
Die Angeklagten nahmen das Urteil 

recht gefaßt entgegen. Obwohl nach 
Lage der Dinge mit einem Freispruch 
gerechnet werden konnte, erfolgte die­
ser unerwartete Richierspruch.

Die Gemeinde hat nur ihr Recht 
verteidigt. Wenn der Kampf um das 
Recht zu beklagenswerten Entgleisun­
gen führte so trägt derjenige die mo­
ralische Verantwortung und Schuld, 
der diesen Streit der Gemeinde auf- ’ 
zwang. Der Glaube an das Recht der !

ist das Selbstbestimmungsrecht der Ge-'Wirballer bleibt unerschuttert.

Im Schatten des Pro­
zesses

Das Urteil ist gesprochen. Emire 
Mitglieder der Wirballer Gemeinde 
sind zu Geldstrafen verurteilt. Pastor 
Wiemer hatte Mitglieder des Gemefn- 

, de-Kirchenrats wegen Saclibesch8djr 
gung und Ruhestörung gerichtlich .rftir 
Verantwortung gezogen. Die Entglei­
sungen, die in Wirballen lorkamcn. 
sind durchaus bedauerlich. Doch idje 
ganze Stimmung in Wirballen, die Er­
regung der Gemeinde sind die Erklä­
rung. Wir betonen noch einmM; 4p- 
lange Pastor Lokies in Wirballen,’ 
Amtes waltete, herrschte Frieden.

Am Wirballer Prozess interessieren 
erstlinig einige Einzelheiten. Nicht der 
Staatsanwalt oder irgend eine Polizei-- 
oder Verwaltungsbehörde hat das Ge­
richtsverfahren gegen die Wirballer ein­
geleitet, nein, Pastor Wiemer ist der 
Kläger. Nach allem was P. Wiemer 
in Wirballen an den Tag legte, kommt 
dieser Schritt für uns gar nicht über­
raschend. Wirklich, unserer Kirche 
geschieht keine Ehre, wenn der Pastor 
Mitglieder des Kirchenrates beim Ge­
richt verklagt. Aber man erlebt da so 
manches Wunder. Ein Blick in die 
Gemeindeordnung der evg.-luth. Kirche 
Litauens zeigt zwar, daß die Grenzen 
der amtlichen Befugnisse des Gemein- 
dekirehenrates weit gesteckt sind. Wer 
sich überzeugen will, der nehme den 
Deutschen (ienossenschafts - Kalender 
1951 zur Hand. Doch das steht ja 
alles nur auf dem Papier.

Von da bis zur praktischen Anwen­
dung und Beachtung ist der Weg min­
destens so weit wie von der Erde zum 
Mond. Dr. Gaigalat bat auf der deut­
schen Synode auch so manches ver­
sprochen. Doch wir heben einen an­
deren bemerkenswerten Umstand her­
vor. In der Einigungsformel der deut­
schen Synode, die der Konsistoriidprä- 
sident Dr. Gaigalat mit einem Jawort 
vor der gesamten Versammlung an- 
nahm, hiess es auch, daß das Konsi­
storium bei den Behörden Schritte
rnachcu werde, eine

Wochenspiegel
Die litauische Delegation nach Genf besteht aus Aubscnminister Dr. Zaunius und 

den Gesandten Klimas und Sidzikauskas.
Die Untersuchung im Strafverfahren gegen den ehemaligen Fin’-.zminislcr Petru­

lis ist bereits abgeschlossen worden, Auf sein Gut ist ein Arres! in Höbe von Lit 230.000 
gelegt worden. Auch, seine Freiheit geniesst er nur dank einer hinterlegten Garantie von 
200.000 Lit.

Del Behandlung der iit. — polnischen Transitlinie im Haag ist auf den 16. Sep­
tember vertagt worden.

In Köln ist der Poliieiprlisident verhaftet worden. Es besteht der Verdacht, dass 
er mit einer Verbrechcrbande fn Verbindung steht.

Die Danatbank hat beschlossen aas ihrer Zentralstelle und ihren Zweigstellen über 
1500 Angestellte zu entlassen.

Der deutsche Verband in Katlowilz hat eine neue Beschwerde gegen polnische 
Terroriserunt an den Viikerbuad gesandt.

In England wurde das Ministerkabincll umgebildel. Ministerpräsident Macdonald 
der bisher eine Arbsilcrregierung gebildet halle steht letzt an der Spitze eiaer natio­
nalen Regierung.

Die Einschränkung der Geldgeschäfte bei der Bank in Lettland wird noch bis 
zum 16. September bestehen bleiben.

Die ungarische Regierung des Ginlcn Stefan Bcthlen ist nach zehnjähriger erfolg­
reicher Tätigkeit zuriiokgetreten. Die neue Regierung hat Gral Caroly gebildet. Franzö­
sischer Druck erzwang Bcthlens Sturz.

Die spanische Regierung hat energische Massnahmen, wie Zeitungsschlicssungep 
und Vereinsautlosungon, gegen die nionarehistische Bewegung In den baskischen Pro­
vinzen ergrilfen und die dortigen Garnisonen verstirbt.

Im Wilnagebiet sind infolge GeWzchwierijkeHen 86 Unternehmungen geschlossen 
worden.

Polnischc-rtissicjie Verhandlungen über den Abschluss eines gegenseitigen Nicbtao- 
grlflsvertrages sollen demnächst beginnen.

Verfolgung der Wirballer nach Mög­
lichkeit zu verhindern. Nun, das er­
übrigte sich. Keine Behörde hat den 
Wirballern den Prozess gemacht. Aus­
gerechnet P. Wiemer muhte als Kläger 
auftreten. Auf wen auch immer, aber 
auf P. Wiemer hat das Konsistorium 
doch ganz gewiß unbegrenzten Einfluß. 
P. Wiemer hat ja selbst in Wirballen 
mit großem Nachdruck bekannt, doll 
Gemeinde und Gemeindekirchenrat für 
ibn in keiner Weise maßgebend wä­
ren. Einzig und allein nach den Wei­
sungen des Konsistoriums müsse er 
sich richten. Hat das Konsistorium es 
in dem Fall unterlassen seinem Schütz­
ling die Richtlinien zu weisen?

Wir wollen weitere Schlüße nicht 
ziehen. Die Tatsache ist immerhin 
höchst interessant. Jedenfalls hat der 
Wit baller Prozess die von Dr. Gaigala t 
als verpflichtend angenommene Eini- 
«ungsformel der deutschen Synode gänz­
lich zertrümmert. Die mit der Ab­
setzung und Zwangsversetzung von 
P. Lokies in Wirballen hernufbeschwo- 
renen Unruhen sind bis heute nicht 
beschwichtigt. Der Gemeinde wurden 
Versprechungen gemacht, die inan dann 
wieder umstteß.



An den Wurzeln der eu­
ropäischen Krise.

Lieber den drängenden Sorgen und 
Nöten des Alltags kann und darf die 
deutsche Nation nicht vergessen, daß 
die Weltwirtschaftskrise, das Tribut­
problem. die frage der allgemeinen 
Abrüstung und überhaupt die Revision 
der in den Pariser Vorortsvertriigen ge­
schaffenen Verhältnisse in engstem, 
wenn auch nicht überall erkanntem 
oder gar anerkanntem Zusammenhang 
mit den nationalen und völkischen 
Spannungen auf dem europäischen Kon­
tinent stehen. Au der .Wurzel dieser 
Gegensätze liegt die Missachtung der 
.nationalkutlurellen Gewissensfreiheit" 
der Volksgruppen in den verschiedenen 
Staaten. Lange Zeit hat man geglaubt, 
die Schuld an diesen Spannungen der 
deutschen Nation aufiaden zu können, 
die unter ihnen gewiß am vielfältigsten 
leidet, die aber ihre Schärfe und ihr 
Fortsbestehen keineswegs zu verant­
worten hat.

Es war überaus bequem, überall 
,deutsche Agenten“ zu wittern und die 
Führer der deutschen Minderheiten mit 
der Wafie des Hochverratsparagraphen 
zu verfolgen. Diese bequeme Politik 
ist für ehrliche Politiker längst nicht 
mehr zu verfechten. Seitdem im Jahre 
.<925 die Vertreter der organisierten 
Nationalitäten in Europa sich erstmals 
in’,Genf zusammengelunden und ge- 
mdinsam die Grundgedanken und — 
lortierungen der Minderheiten aufge­
stellt haben, ist von Jahr zu Jahr deut- 
licher geworden, daß durchaus nicht 
dAs deutsche Volk allein oder auch nur 
hauptsächlich an dem Schutz seines 
Auslandsvolkstums interessiert 
ist sondern daß 30 europäische Völker 
um Minderheiten im Ausland von je­
weils mehr als Hunderttausend, davon 
9 Völker von 1 Million und mehr be­
sorgt sind, und daß insgesamt etwa 
ein Siebentel (14%) der euro­
päischen Ge samt be vöike-1 
rang, mindestens etwa 40 Mil­
lionen Menschen, an der gerech­
ten Lösung des Aufgabenkreises inte­
ressiert sind, den der Schutz ihres gei­
stigen, seelischen und auch wirtschaft­
lichen Bestandes umgrenzt.

Auch die gerechtesten Grenzen in 
Europa nach einer Revision würden 
nicht erreichen können, daß die Bedeu­
tung der Minderheitenfrage unwesent­
lich würde. Dazu ist die .Verzahnung“ 
der Nationen und Völker zu groß. Auch 
wenn durch die Bereinigung dci krasse­
sten Verletzungen des Selbstbestim­
mungsrechtes da und dort bedrohliche

Litauen. In Raseiniai und Mgzei- 
kiai fanden im Beisein des Staatsprä­
sidenten Smetona und vieler Minister 
Massenkundgebungen der Tautininkai 
statt. Die Partei Versucht ihren An­
hang unter den Bauern nach Möglich­
keit zu vergrössern und auszubauen. 
Inwieweit die Tautininkai damit Erfolg 
haben, könnten nur Seimwahlen wirk­
lich klar herausstellen. Die Spannung 
in den Beziehungen zum Vatikan 
kommt auch in der Reform der kath. 
theol. Fakultät zum Ausdruck, die frei­
lich unnatürlich aufgebläht war und in 
eine selbständige kath, Universität aus­
zuwachsen drohte. Einige Lehrstühle 
hat das Kultusministerium abgeschafft. 
Die Klerikalen wollen mit der Grün­
dung einer selbständigen kath. Univer­
sität antworten, doch bleibt fraglich, 
ob sie die erforderlichen Mittel auf­
bringen. Die Finanzen des Staates 
sind gesund, und die Staatseinnahmen 
weisen sogar einen Ueberschuß auf. 
Der Staal beabsichtigt diese Mehrein­
nahmen in von ihm gestütztea und be­
aufsichtigten Wirtschaftsunternehmun- 
gen anzutegen. Staatskapitalismus u. 
Staatsmonopol drücken der Wirtschaft 
immer mehr ihren Stempel auf.

Deutschland. Der preußische Mi­
nisterpräsident, der Sozialdemokrat 
Otto Braun, nötigt dem Kanzler Brü­
ning in steigendem Maße seinen Ein­
fluß auf. Neuerdings stellte er die 
Forderung den preussischen Innenmi­
nister. seinen Parteifreund Severing 
zum Reichsminister des Innern zu er­
nennen. Ebenso soll das Reichsjustiz- 
ministerium mit dem preussischen zu- 
sammeogelegt und Otto Braun Vize­
kanzler werden. Wenn diese Pläne 
durchdringen, dann könnte von einer 
sozialdemokratischen Diktatur mit 
Recht die Rede sein. Auf dem deut­
schen Kadiolikentag in Stuttgart, der 
eine Heerschau der Kräfte des Zen­

Friedensgefahren einmal aus- der Welt 
geschafft sein werden, wird die grund­
sätzliche Aufgabe bestehen bleiben, 
jedem Volkssplitter sein Ixibensrecht 
zu sichern.

Wer möchte leugnen, daß für die 
Befriedung und Einigung Europas Ent­
scheidendes erreicht wäre, wenn die 
Staaten darauf verzichten wollten, ihre 
fremdsprachigen Staatsbürger mit aller 
Gewalt und von einer Generation zur 
anderen dem jeweiligen Mehrheitsvolk 
zu assimilieren! Es würde nicht 
nur dem inneren Frieden all dieser 
assimilntionslustigen Staatsgebilde, der 
alten (Frankreich, Italien usw.), wie 
der nach dem Kriege geschaffenen (Po­
len, Tschccho-SIowakci) oder stark 
vergrößerten (Rumänien. Südslawien), 
dienen, wenn sie von dein sinnlosen 
und kulturwidrigen, in jedem Falle 
antieuropäischen Werk der geistigen

Die Gerichtsverhandlungen gegen an­
gesehene Mitglieder der Gemeinde 
sind nur ein Glied in einer langen 
Kette. Mit solchen Maßnahmen schafft 
man keine Beruhigung und gewinnt 
alles andere, aber nur nicht das Ver­
trauen der Gemeinde. Wer am Mon­
tag den Gerichtsverhandlungen bei­
wohnte, wird voll den Eindruck be­
stätigen, den die Worte der Wirballer 
Verteidiger, Prof. Leonas und Rechts­
anwalt Lukas auf den dicht gefüllten 
Gerichtssal machten Re'nndercs die 
ruhigen und besonnenen Ausführungen 
von Prof. Leonas dürften P. Wiemer 
zu denken geben, Aber wir geben, 
uns hier keinen schönen Erwartungen 
bin. Mit solchen Prozessen wird der 
Kirchenfrieden noch mehr in Frage ge­
stellt. Die Wirballer Gemeinde darf 
bis jetzt zu keiner neuen Pastoren- 
wahl schreiten weil es dem Konsisto­
rium einfach nicht gefallt. Auf der 
deutschen Synode mußte selbst 
Dr. Gaigalat das Recht der Wirballer 
Gemeinde anerkennen. Doch was 
wurde aus der vom Herrn Konsisto, 
rialpräsidentcn Dr. Gaigalat angenom­
menen Einigungsformel' Damals auf 
der Synode drückten die Wirballer 
Dr. Gaigalat die Hand. Sie hatten al­
les Böse der Vergangenheit vergessen, 
und wußten sogar Dr. Gaigalat Dank 
für das wenn auch spät gezeigte Ver- 
«tändnis. Alles blieb Schall und Rauch. 
Das Ergebnis der deutschen Synode 
vom 26. Juni fiel ins Wasser.. Die 
Lage ist durch den Austritt Her deut­
schen aus dem Konsistorium heute 
noch mehr zugespitzt. Wo bleibt eine 
außerordentliche Synode im Herbst?

Bt.

Fortsetzung

Sckictullul dos
Völkerbundes

Das Sekretariat ist das Bureau des 
Völkerbundes und befindet sich stän­
dig am Sitz des Bundes in Genf. Es er- j 
ledigt die laufenden täglichen Geschäl­
te. Dazu gehört die Vorbereitung der 
Sitzungen der Versammlung, des Rats 
und der verschiedenen Ausschüsse, die 
Erteilung von Auskünften aller Art, 
Das Sekretariat hat weiter die Heraus­
gabe der Berichte und Drucksachen des 
Völkerbundes zu besorgen, sowie den 
gesamten Briefwechsel mit den einzel- 
men Staaten zu bearbeiten. Es ist eine 
grosse Verwaltung mit ungfähr 600 Be­
amten. An der Spitze des Sekretariats 
steht seit der Gründung des Völker­
bundes als Generalsekretär Sir. Eric 
Drummond, ein Schotte, ihm zur Seite 
ein stellvertretender Generalsekretär 
und 3 Untergeneralsekretäre, von denen 
einer ein Deutscher ist Seine Beamten 
und Angetsellten werden vorn General- 
sekretä’ ernannt und kön°n nur durch 
ihn abgesetzt werden. Für die Ernen 
nung der höheren Beamten ist die Zu­
stimmung des Volkerbundsrats erfor­
derlich. Das Sekretariat 'st nich’ nach 
Nationen gegliedert, srndem nach

Politik der Woche
trums war, sprach Kanzler Brüning, 
wenn auch vorsichtig, für ein Zusam­
mengehen mit den Sozialdemokraten. 
Die Zahl der Arbeitslosen wächst über 
vier Mill, hinaus. Für den Winter 
rechnet Brüning mit 7 Mill. Arbeitslo­
sen. Der bayrische Ministerpräsident 
Held greift die Finanzwirtschaft des 
Reiches und die Machtpläne Otto 
Brauns schart an.

England. Die Arbeiterregierung 
Macdonald ist zurückgeireten, da die 
Mehrzahl der Minister der von Mac­
donald beabsichtigten Kürzung der 
Arbeitslosenversicherung nicht zu- 
stimmtc. Die Wirtschaftskrise in 
England hat grolle Aehnlichkeit mit 
der deutschen. Die Bank von Eng­
land braucht dringend Kredite, die 
nun von New-York und Paris herein- 
zuholen sind. Paris verknüpft aber je­
de Kreditgewährung mit politischen 
Zugeständnissen, während New-York 
auf grosse Einsparungen der englischen 
Wirtschaft, vor allem Herabsetzung der 
grossen sozialen Ausgaben besteht. Der 
König hat Macdonala mit der Bildung 
einer nationalen Regierung betraut, die 
sich hauptsächlich auf die konservative 
und liberale Partei stützen wird. Von der 
Arbeiterpartei ist nur ein kleines Häuf­
lein Macdonald treu geblieben. Die 
Mehrheit’ist unter Führung des früheren 
Aussenministers Henderson in die Op­
position gegangen. Neuwahlen sind erst 
für den Winter vorgesehen. Das neue I 
Kabinett Macdonald, in dem der konser­
vative Einfluss vorherrscht, wird nicht 
von langer Dauer sein. Macdonald 
selbst dürfte seine Rolle als Führer 
der Arbeiterpartei endgültig ausgespielt 
haben. Die über England herein gebro­
chene schwere Wirtschaftschkrise er­
härtet die Tatsache, dass der Welt­
krieg England ins eigene Fleisch schnitt 
und die Grundlagen seiner See und 
Wirtschaftsübermacht zerchlug. M. M.

und zunächst sprachlichen 
U Informierung ihrer Unter­
tanen Abstand nähmen. Wieviel 
leichter würde die auf dem Papier und 
in Bankettreden so allseitig ersehnte 
Verständigung zwischen den Nationen 
herbeizuführen sein, wenn die Partner 
frei von Kränkung und Antastung ihres 
nationalen Gemeinschaftsgefühls ver­
handeln könnten, und wenn hinwie­
derum die Angst vor Irrcdentaherdeu 
an den Grenzen nicht mehr in kost­
spieligen Rüstungsmassnahmen zum 
Schatz der »bedrohten Sicherheit ihren 
Niederschlag fände.

Im Laytonbericht des internationalen 
Bankierausscliußes über die deutsche 
Wirtschaftszukunft ist soeben offen 
ausgesprochen worden, daß die natio­
nalen Spannungen in Europa langfris­
tige Hilfe für Deutschland und eine 
Heilung der Weltwirtschaftskrise un­

Der Völkerbund
Von Dr. phil. Schneider.

7. Das Fachubieilungen, wie die politische .Ab­
teilung, die Wirtschaits- und hnanzab- 
teilung. die Verkehrsabteilung usw.

4. Der stündige internationale Ge­
richtshof im Haag.

Schon die anfangs erwähnten bei­
den Friedenskonferenzen, die 1899 und 
19v. im Haag tagten, hatten einen stän­
digen Schiedsgerichtshof geschaffen, 
dieser erste Versuch scheiterte jedoch, 
als er sich in der Praxis bewähren soll­
te. Der Artikel 14 der Völkerbundssat­
zungen sah deshalb die Schaffung eines 
Gerichtshofes vor, der über alle ihm 
von den Parteien unterbreiteten Steil- 
fragen befinden soll. Der Gerichtshof 
besteht aus 11 Richtern, — darunter 
befindet sich seit Herbst 1930 auch ein 
Deutscher und 4 Ersatzrichter. Die 
Wahl erfolgt auf Vorschlag des Haager 
Gerichtshofes durch Völkerbundsver­
sammlung und Völkerbundsrat. An der 
Spitze steht ein Präsident, den das Ge­
richt selbst wählt. Die Anrufung des 
Gerichtschofes ist grundsätzlich frei­
willig. Die Zahl der bisher vorgelegten 
Streitfälle hat alle Erwartungen über­
stiegen und die Staaten zeigen sich 
mehr und mehr geneigt, seine Entschei­
dung anzurufen. Der Haager GerichL-

möglich machen. An diesen Gegen­
sätzen ist die deutsche Nation nur 
passiv beteiligt, und die Abhilfe 
kann daher auch nicht von ihr kom­
men, sondern von den wirklich Schul­
digen, denen, die fremduatiouales 
Volkstum, das in ihrem Machtbereich 
liegt ihrer Art entfremden wollen. Die­
se überspannte Form des innerstaatli­
chen Zentralismus hat gedanklich 
und tatsächlich ihr unheilvolles Vorbild 
in der französischen .einer und unteil­
baren Republik*, die in Fortführung 
des Werkes des Königtums und Napo­
leons die Verwelschung ihrer anders- 
nationalen Gebiete (Bretagne, Franzö­
sisch-Flandern, Französisch-Katalonien, 
Korsika und seit dem Kriege wieder 
wie vor 1870 Elsass-Lothringen) immer 
weiter beireibt. Auch auf die Gefahr 
bin, der unerlaubten .Einmischung in 
fremde Angelegenheiten“ bezichtigt z.u 
werden, muß ausgesprochen werden, 
daß die Abkehr von diesem System — 
ob diese Verfassungsänderung nun re- 
gionalistisch oder föderalistisch oder 
autonomistisch genannt würde — als 
Beispiel für die nach Paris schauen­
den befreundeten Staatswesen im Osten 
und Südosten Europas von entschei­
dender Bedeutung werden müsste. Es 
ist kein Zufall, daß vor zvei Jahren 
ein Bretone („La Bretagne dans son 
cadro europeen“) und im letzten Jahr 
ein (anonymer) Elsasser („Elsass-Loth­
ringen und Paneuropa"), ausgehend von 
den eigenen »kleinen* Sorgen, zu der 
Erkenntnis gekommen sind, daß die 
Vorbedingung für eine europäische Ei­
nigungin einer inneren Auflocke­
rung der zentralistischen 
Staaten zu suchen ist. Inzwischen 
hat das Beispiel der Katalanen und 
Basken in Spanien gezeigt, daß Vogel- 
Strauß Politik gegenüber nationalen 
Minderheiten aul die Dauer mir zu 
umso schärferen Entladungen der Span­
nung fuhrt; in Frankreich hat sich aber 
auch durch dieses und das belgische 
Beispiel in seiner Nachbarschaft die 
Erkenntnis von der eigenen Lage noch 
nicht vergrößert.

Ende August treffen sich wiederum 
in Genf die Vertreter der euro­
päischen Minderheiten. Es ist angekiin- 
digt, das» in diesem Jahr ein umfassen­
der „Ueberblick über die Lage aller 
Nationalitäten“ in Europa gegeben wird. 
Dadurch wird klarer noch als durch 
die in dieser Hinsicht bereits geschaf­
fenen Vorarbeiten — wir denken da 
etwa an das jüngst erschienene .Stati­
stische Handbuch der europäischen 
Nationalitäten“ (herausgegeben vom 
Wiener Institut für Statistik der Min­
derheitsvölker) — zu zeigen sein, dass 
es eine gemeinsame Aufgabe 
der Nationen ist, den Weg der 
Abhilfe zu beschreiten. Die Haltung des 
hier zur Führung berufenen Völkerbun­
des ermutigt freilich nicht zur Hoffnung, 
dass die in ihm massgebenden Kräfte 
die Verpflichtung zu dieser wahren und 
entscheidenden Friedensarbeit fühlen.

dwf ist zum höchsten Gericht der Welt 
geworden. Wie der einzelne zum Ge­
richt und die einzelnen Länder vor den 
Staatsgerichtshof gehen, so können auch 
Völker ihren streit vor diesen Gerichts- 
/hof bringen.

Der Völkerbund soll nicht nur für 
den Frieden und die Sicherheit, son­
dern auch für den Schutz der Arbeiter 
einlrelen. Zu diesem Zweck ist das 
internationale Arbeisamt in Genf ein­
gerichtet worden. Alle Mitgliieder des 
Völkerbunds sind auch Mitglieder des 
internationalen Arbeitsamts, aber auch 
andere können Mitglieder werden. So 
hal Deutschland von Anfang an darin 
mitge arbeitet. Der Verwaltungsrat 

besteht aus 24 Personen. Davon sind 12 
Vertreter verschiedener Regierungen, 6 
Vertreter der Arbeitgeber und 6 Ver­
treter der Arbeitnehmer. Der Verwal- 
tungsrat steht in dauernder Verbindung 
mit den Unternehmer und Arbeiterver­
bänden der einzelnen Länder. Das Inter­
nationale Arbeitsamt will günsige Ar­
beitsverhältnisse für die Arbeiter aller 
Länder schaffen. Es bemüht sich daher 
um eine gerechte Bezahlung der Arbei­
ter, Einführung des Achtstundentages, 
Abschaffung der Kinderarbeit, Beach­
tung des arbeitsfreien Sonntags und 
möglichste Verhinderung der Arbeitslo­
sigkeit.

Fortsetzung folgt
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Schweinezucht

Ton der Maurung der Schweine
Man sehe darauf, dal! die Zuchttiere 

von bekannten Zuchten oder Schlägen 
abstammen, um sich die Vorteile der 
Blutlinienzucht zu sichern.

Das Mutterschwein soll von einer 
fruchtbaren Familie abstammen. Als Zei­
chen der Fruchtbarkeit gilt, daß es 
nicht weniger als 12 Zitzen hat, wenn 
auch junge Mutierachweine beim ers­
ten Werten gewöhnlich eine geringe 
Zahl Ferkel lielern.

Ebenso soll auch der Eber von einer 
edlen Rasse und von einem fruchtba­
ren Mutterschweine stammen, welches 
die gewünschten Eigenschaften und 
einen kräftigen Körperbau besitzt.

Gut gepflegte Schweine können 
schon mit neun Monaten zur Zucht zu- 
gelassen werden, zu frühe Zulassung 
rächt sich aber stets.

Die Eber behält man in der Regel 
n cht länger als bis zum vierten Jahre 
zur Zucht, weil sie sonst ins eigene 
Blut kommen und Verwandtschafts­
zucht durch Zuchtbegabung und Stamm 
baumkenntnis bedenklich ist. Aber auch 
Verkauf oder Tausch ist nich ratsam, es 
sei denn, dal! es sich um besonders 
wertvolle Zuchttiere handelt, weil sie 
meistens bösartig werden und der Weit 
ihres Fleisches mit jedem Jahre sich 
vermindert. Ausgemerzte Eber werden 
kastriert und sind dann als Borg mast- 
fähiger; doch hat das Fleisch keinen 
feinen Geschmack, und mit 25% Ver 
lust ist immer zu rechnen.

Gute, sich durch Fruchtbarkeit aus- 
zeiebnende Muterschweine können bis 
zum sechsten oder sogar bis zum ach­
ten Jahre zur Zucht verwendet werden; 
doch mästet man sie lieber früher Die 
Kastration alter Mutterschweine ist 
mühsam und für das Leben der Tiere 
auch nicht ungefährlich.

Die Muterschweine läßt man gewöhn­
lich zweimal im Jahre ferkeln; man 
richtet es so ein, daß die Ferkel zu 
einer Zeit kommen, in der sie nicht 
mehr von der Winterkälte Schaden lei­
den, also März, und September, und 
daß sie gut verkauft werden können. 
Winterferkel kann man nur dort züch­
ten, wo man über einen etwa 15° C 
warmen, trockenen Stall verfügt. Die 
Brunst der Mutterschweine. das .Rau­
schen* tritt von drei Wochen zu drei 
Wochen ein, gewöhnlich am 39. Tage 
nach dem Wurf und 9 Tage nachdem 
Abselzen.

Ak Kennzeichen des Rauschens dient 
das Anschwellen der Wurflefzen; so­
dann kann man auf Brunst schließen, 
wenn die Tiere das Futler verschmähen, 
die Borsten und die Ohren sich in die 
Höhe stellen, wenn die Tiere beim 
Drücken auf den Rücken sich ruhig 
verhalten .und grunzen, und wenn die 
rauschende Sau auf andere springt 
Künstliche Mittel Für die Brunst sind 
die Nahe des Ebers. • gestoßene Hanf­
samen, Salz. Kanthariden und Yohim­
bin.

Auf eineu starken Eber, der gut ge­
füttert wird, rechnet inan bis zum vier­
ten Jahre etwa 50 Sauen, im Alter von 
einem Jahre kann man ihm bereits 20 
—30 Stück zuteilen.

da« Serbeln der Schweine.
Die Trächtigkeit der Muiterchweine 

dauert 114 Tage, also etwa 16 Wochen. 
Während der Trächtigkeit werden sie 
zwar kräftig, aber nicht übermäßig er­
nährt; blähendes oder auf Verstopfung 
wirkendes hitziges Futter, wie Roggen 
oder Erbsen, läßt man ganz weg. wohl 
aber sind Futtermehle Kleie oder et­
wa« Schrot mit abgerahmter Milch und 
Grünfutter. Nesseln, Komfrey. Rüben­
blätter in dieser Zeit gut. Auf den Tag 
und Kopf kann man geben 3 kg Kar­
toffeln, 1 kg Mais, 1 kg Roggenkleie.

Während der Trächtigkeil der Mu­
terschweine muß ihnen Gelegenheit ge­
geben werden, sich reichlich im Freien, 
ain besten auf Weide, Bewegung zu 
verschaffen.

Die Zeit der Zulassung merke man 
sich genau in der Buchführung, um sei­
ne Aufsicht bei der Geburt vermehren 
zu können. Zwei Wochen vorher nimmt 
man die Sau in den Stall. Bei nahen­
der Geburt sorge inan für ein trockenes, 

weiches Lager. Eine zu starke Einstreu 
mit lungern Stroh kann leicht Veran­
lassung zum Erdrücken der Ferkel ge­
ben; man zerschneide also das Stroh 
auf 'A m. Vor der Geburt darf das 
Mutterschwein nicht hungern, wie es in 
vielen Gegenden üblich ist, weil hun- 
fernde Mutterschweine bisweilen ihre 
ungen auffressen, wohl aber ist es, 

wie alle tragenden Tiere, vor der Ge­
burt kräftig, aber mäßig zu füttern bei 
reichlichster Bewegung. Wenn nötig, 
hilft man mit leicht abführenden Mit­
teln, etwa Melasse, nach. Rohe Behand­
lung, Hetzen.verdorbenes,zumal schimm­
liges Futter bergen die Gefahr des 
Verwerfens- Die Geburt ist nahe, wenn 
die Zitzen anschwellen, Milch sich aus­
drücken läßt und Schleim auslließt.

Die Ferkel kommen in Zwischen­
räumen von 5 — 10 Minuten, jedes in 
einer besonderen, nötigenfalls gleich zu 
entfernenden Eihaut, zur Welt, und 
kurze Zeit darauf folgt die Nachgeburt, 
die wie die Ferkel sogleich weggeschafft 
werden muß, weil das Auffressen durch 
die Sau ihr Verlangen nach Fleisch 
reizt und Veranlassung zum Fressen der 
Ferkel gibt. Der Nabel reißt fait im- 
mer von selbst. Mutterschweine, welche 
ihre lungen auffressen, bei denen sich 
der Tragsack vorschiebt, oder bei de­
nen sich andere verdächtige Zufälle bei 
der Geburt einstellen, schließt man von 
der Zucht aus.

Die I'erkel werden sogleich nach der 
Geburt in einen warmen Heukorb ge­
legt und dann zum Saugen an die Zit­
zen der Mutter gebracht. Durch ein 
sanftes Kratzen am Lnterleibe sucht 
man des Mutterschwein zum Nieder­
legen zu bewegen, wenn es sich sträu­
ben sollte. Manche Mutterschweine sind 
in diesem Zustande sehr reizbar. Bis­
weilen lassen die Sauen ihre Jungen 
nicht gern saugen, weil die Zähne zu 
scharf sind: man kneift sie dann mit 
einer Zange ab.

Jedes Ferkel wählt sich eine beson­
dere Zitze und laßt kein anderes daran 
saugen. Wenn ein Mutterscbwein mehr 
Ferkel, als es Zitzen besitzt, geworfen 
bat, wird die Ueberzahl mit oerMilcb- 
flasche aufgezogen oder einer anderen 
Sau mit wenig Ferkeln gegeben. Damit 
die fremden Ferkel von der Sau ange­
nommen werden, bestreicht man Sau 
und Ferkel mit Branntwein. Die vor­
deren Zitzen geben mehr Milch als die 
hinteren; die schwächeren Ferkel legt 
man also nach vorn.

Nach der Geburt wird dem Mutter­
schweine leicht verdauliches l ütter von 
Mehl oder Schrot, mit süßer Milch ver­
mischt. als Suppe gegeben. Hitzige 
Nahrungsmittel, wie Roggenschrot, Erb­
sen oder solche, welche Durchfall her- 
beiführen, dürfen auch zu dieser Zeit 
noch nicht gefüttert werden. Unreifes 
Obst und grüne, nasse Futterkrauter,'
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Zunahme des litauischen Zcment- 
bedarfs

Im L Halbjahr 1931 hat sich Litauens 
Zementeinfuhr verdoppelt: sic kam auf 
46 690 t gegen 242251 in der I. Hälfte 
von 1930. Äusser dei lebhaften öffent­
lichen Bautätigkeit und dem grossen 
Wohnhausbau in Kowno spricht dabei 
hauptsächlich der starke Zementbedarf 
für den Memler Hafenbau mit. In Kow­
no sind 5 öffentliche Bauten für etwa 
0.7 Mill. Doll, und 148 grössere und 411 
kleinere Wohnhäuser aus Stein für et­
wa 2,2 Mill. Doll, in Bau.

Ratifikation internationaler sozialer 
Abkommen durch Litauen

W ie das Völkerbuudsekretariat mit­
teilt. hat Litauen beim Völkerbund die 
Ratifikationsurkunde zu den nach­
stehenden Abkommen der internatio­
nalen Arbeüskonfercnz zu Washington 
vom Jahr 1919 niedergelegt.

1. Konvention über den Achtstunden­
tag in Industriebetrieben; 2. Konven­
tion über Nachtarbeit von Frauen; 3. 
Konvention über Nachtarbeit von Kin­
dern in der Industrie.

Die Holzausfuhr Litauens
Die litauische Holzausfuhr ist für 

das I. Halbjahr 1931 im ganzen noch 
nicht halb so groll wie in der gleichen 
Zeit des Vorjahres, wie folgende Ta- 
belle zeigt:

Ausfuhrnienge .'n t 1. Halbjahr 
101J 1930

Papterholz................ J4SS3 01 ORI
Kiefern Stämme ... IliOo -1288
Fichtenstamme . . 2 MH» 1319
EapenklOtM .... 133'5 13040
Elehenstfimme ... 1602 12297
Planken ................ 8 301 17 048
Sperrholz ...... 1553 2106

Auffallend ist der starke Rückgang 
der Ausfuhr von Eiehenrundholz. Die 
Sclmittholzausfuhr hat erst Ende Juni 
durch Beginn der Verschillungen des in 
Meinel eingeschnittenen russischen Hol­
zes eine Belebung erfahren. Im übri­
gen liegt der Grund für den starken 
Rückgang der Ausfuhr von litauischem 
Holz teils iu vermindertem Einschlag, 
teils in dem gestiegenen Inlandsbedarf 
fiir Bauzwecke. Die Bautätigkeit hat 
in Litauen auch in diesem Jahre wie­
der stark z.ugenommen und ist etwa 
doppelt so groß als 1928. Infolgedes­
sen sind auch die Preise für Pauholz

Mr Mm Kalender rar Litauen 1832 erscheint im mm
Wie immer, wird er auch diesmal ein möglichst voßstündiges Bild 
des kulturellen und wirtschaftlichen Eigenlebens der deutschen 
Minderheit in Litauen bringen. Daneben die wichtigsten neuen 
litauischen Gesetze, viel Uandwirschaftliches, Kurzweil, Unlerhal- 
eudes und manche Leberraschungen. Da wir auf Beiträge aus der 
Geschichte unseres Deutschtums in Litauen und Erzählungen aus 
unserer litauischen Heimat ganz besonderen Wert legen, bitten wir 
unsere lieben Leser soweit sic etwas dementsprechendes beisteu- 
ern können und wollen, uns freundlichst bis spätestens den 15. 
September 1931 alle diesbezüglichen Einsendungen zugehen zu 
Jassen,
Adresse:
Redaktion der „Deutschen Nachrichten" Kaunas, Gedlmlno g. 32.

rohe Kartoffeln usw.- meidet man in der 
ersten Zeit nach dein Ferkeln ebenfalls, 
später sind sie statthaft.

Jlufauchl der Ferkel.
Die .Säugezeit dauert etwa sechs Wo­

chen. Man erstrebt das selbständige 
Fressen der Ferkel mit dem 59. Tage, 
denn die Milch rauschender Sauen ver­
ändert ihre Beschaffenheit. Die Fer­
kel können dann bis zur siebenten, 
Zuchtferkel bis zur neunten Woche sau­
gen. Die Muttenchweine erhalten Sup­
pen. eine Nahrung von gekochtem Mais, 
Gersten-oder Haferschrot. Kleie, Fisch­
mehl, gedämpften Kartoffeln und Rüben, 
Molke oder guten Biertrebern, alles lau­
warm, nicht heiß. Von schwach ange­
säuerter Milch, überhaupt saurem Fut­
ter und besonders von Kartoßelschlem- 
pe bekommt das Mutterschwein nach 
dem Werfen leicht Durchfall; die Milch 
erhält eine schädliche Beschaffenheit, 
so daß die Ferkel danach leicht erkran­
ken; dagegen verträgt die Sau abge­
rahmte oder dicksaure Milch sehr gut. 
Iib Alter von drei Wochen gewöhnt, 
man die Ferkel allmählich an süße, mit 
Wasser verdünnte blutwarme Kuh­
milch, welche inan ihnen in einem ne­
ben dem Mutterstall befindlichen Ne­
benraum verabreicht, dessen Zwischen­
wand eine kleine Ocffuuog hat, gerade 
groß genug, daß die Ferkel hindurch 
können: Die Oeifnung kann durch einen 
Schieber geölfnet und geschlossen wer­
den, Auch gibt man ihnen etwas Gerste 
oder Hafer, nicht aber Roggen.

Gegen den Durchfall der Ferkel, 
welcher gewöhnlich von einer zu schar­
fen Muttermilch herrührt, hilft häufig 
auch schon eine Aenderung in der Fütte­
rung dei Mutterschweine:man verabfolge 
Reis, in Wasser abgekocht und mit 
Wasser verdünnt, oder man entwöhnt 
die Ferkel, wenn das Alter dies zu läßt, 
und gibt ihnen Gelegenheit, in Erde, 
Teichschlamm oder Bauschutt zu wüh­
len. Als Medizin empfehlt sich eine 
tägliche zweimalige Gabe von einer 
Messerspitze voll Tannalbin. Warmer

Stall und trockene Streu sind Bedin­
gung.

Die nicht zur Zucht bestimmten Fer­
kel werden nährend der Säugezeit in 
einem Alter von drei Wochen ver­
schnitten. Am Tage vor d-m Ver­
schneiden und am Tage der Kastration 
selbst erhalten diese Ferkel neben der 
Muttermilch nur sparsam anderes 
Futter. Nach dem Verschneiden dürfen 
die Tiere natürlich nicht gesetzt wer­
den.

Die Ferkel bleiben so lange, bis sie 
sich an das Fressen gewöhnt haben, 
bei der Mutter. Man gibt ihnen zuerst 
'41 süße, später bis zu 1 1 dicke saure 
oder süße abgerahmte Milch mit einem 
Zusatz von etwas Gerstenschrot, Ha- 
feischrot, grünem Klee, geschnittenen 
Möhren oder Runkeln und gedämpften 
Kartoffeln. Versäumnisse in der kräf­
tigen Ernährung der lerkel sind auch 
bei späterer besserer Fütterung nicht 
wieder einzuhoien. Das gilt wie für alle« 
Jungvieh, so auch für me l erkel.

Die jungen Schweine bedürfen im 
Winter eines warmen Lagers;, vorteil­
haft ist e«, sie auf ein nahe Weide zu 
treiben; andernfalls lasse man sie täg­
lich einige Zeit in einem eingefriedigten 
Schweinehof vor dem Stalle laufen, in 
welchem möglichst ein flaches Wasser- 
loch sich befindet, in dem sie sich ba­
den können. Auch empfiehlt es sich, 
den jungen Schweinen in den ersten 
3—4 Monaten nach dem Ahsetzeu 
15—20 g Schlämmkreide oder pbos- 
horaauren luttcrkalk.aufTagund Stück, 
auch wohl Chlorkalzium in das Futter 
zu mischen; Wachstum und Knochen- 
Bildung werden dadurch sehr gefördert. 
Salz ist unötig.

Man darf nicht zuviel Ferkel in ei­
nem gemeinschaftlichen Stalle zusam­
menhalten; die stärkeren sondert man 
ron den schwächeren ab. damit sie die­
se nicht vom Futter abtreiLen.

Zu Zuchtschweinen wählt man die 
besten vom Frühjahrswurf aus. Die zur 
Zucht bestimmten jungen Eber werden 
schon in einem Alter von 3—4 Mona­
ten abgesondert.

so hoch, daß es sich für die Ausfuhr 
jetzt zu teuer stellt.

Der litauische Export von tierischen 
Produkten

Die Ausfuhr von Bacon und Fetten 
aus Litauen hat im 1. Halbjahr 1931 
einen bedeutenden Aufschwung genom­
men. Es wurden 7 106 t im Wert von 
24.5 Mill. Lit ausgeführt gegen nur 421 
t im Wert von 1,9 Mill. Lit im gleichen 
Zeitabschnitt 1930.

Erheblich größer ah im Vorjahr war 
auch die Ausfuhr von Butter, und zwar 
belief sie sich auf 3220 t im We>‘ von 
18,8 .Mill. Lit gegen 2 464 t im Wert 
von 16,3 Mill. Lit in den ersten sechs 
Monaten 1930.

Käse führte Litauen im I. Halbjahr 
1931 —- 4c4 t im Wert von von 1.6 
Mill. Lit aus gegen 316 t im W'ert von 
1.2 MdI. Lit.

Auch die Ausfuhr von Eiern ist in 
diesem Jahr gestiegen, denn sie betrug 
für den gleichen Zeitraum 30 453800 
Stück im Wert von 4.8 Mill. Lit gegen 
23 981 000 Stück im Wert von 4,5 Mill. 
Lit im I. Halbjahr 1930.
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.Das ging aber schnell! Chauffeur, 
kostet das?
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£iurlionlo g-vi. Tel. 34-78

Bemerkenswert ist es je 
in Litauen die Ausfuhr . 
gesalzenem und geräuchertem Fleisch, 
sowie von tierischen Feiten bereit» 
die Ausfuhr von Butter übersteigt.

Ausschreibungen
Die Vytautas-Universität, Kaunas, 

vergibt im Wege der Ausschreibung die Lie­
ferung von 325 l Koks und 220 I Steinkoh­
len.

Diesbezügliche den üblichen Bedingungen 
entsprechende Angebote sind bis zum 4. 
September 13 Uhr in der Kanzlei der Uni­
versität. Gedimino g-v4 Nr. 40 einzu reichen.

Die üblichen Bedingungen der'Ange­
bote bei Ausschreibungen

Die Angebote müssen in versiegeilen 
Umschlägen eingereicht werden. In 
besonderen Fällen müssen die Brief­
umschläge die vorgeschriebene Auf­
schrift tragen. Jeder Schriftbogen des 
Angebots ist mit zwei Lit Stempelsteu­
er zu versehen. Ausserdem sind 10% 
des angegebenen Preises in bar oder 
in Form einer soliden Bankgarantie 
beizufügen.

Ich weiß nicht, sagte eine witzige 
■ Dame zu einem Judee, wie^hr von der 

Weisheit eures Königs Solomon so viel 
Aufsehen machen könnt, er hat doch 
gewiß viele Torheiten begangen.—Da* 
hat er, versetzte der Jude, aber nicht 
eher, als bis er sich mit den Weibern 
ein lieft.

Ab Montag nächster Woche geht der be­
rühmte neueste Uta—Licht—Tonfilm

„Ihre Hoheit befiehlt“
in öen Hauptrollen; Willy Futsch, Kite v. Higl
mit den neuesten Schlagern:

Du hast mir heimlich die Lieb* 
ins Haus gebracht
Frag nicht wie, frag nicht wo 
Bischen dies and bischen das 
O macht dein Fenster auf du 
goldige Marie

SAmtliche deutschen Zeitungen, Zeitschriften. 
Journale, Modezeilschriflen, Radiojournäle Ins­
besondere sämtliche Fachzeit schrillen für Aerzte, 
Veterinäre, Juristen. Chemiker,Lehrer. Musiker. 
Ingenieure, Techniker sowie für sämtliches Ge­
werbe. Handel, Handwerk und Industrie liefert 

zu billigsten Preisen

Emil Philipp
Kaunas, Ukmergts plentss 88;. Nr. Tel. 1091

OHTHDPäDlSCHE »SUIIEII 
des Liieun roieii kreuzes
Spezialanfertigung von Kunstgliedein aller 
Systeme. Orthopädische Apparate, Platt- 
fiAaeinlagen, Stützkorsette, Leibbinden, 
Bruchband,igen, Suspensorien. Orthopädi­
sche Schuhmacherei, ReparaturWerkstatt 
chirurgischer Instrumente, Schleiferei-Ver­

nickelung init elektrischem Betrieb.

HOlel „Li Ei HO"
Inhaber KEHLERT

Kaunas. Vylauto prosp. Nr, 2. Tel. 369.

Im neu und modern eingerichteten 3-stöckl- 
gen Eckhause; in den Zimmern kailes und 
warmes Wasser, Parkett, Zentralheizung. 
Bäder u. a. Bequemlichkeiten, prompte Be­
dienung, billige Preise
Für Schauspielertruppen, Sport- u. a. Or­
ganisationen, wie auch Exkursanten 

erhebliche Preisermässigung

Empfiehlt tilg lieh frische Kuchen, 
Torten, Kakes, Teegebäck, Pfannku­
chen. In großer Auswahl; Pralinees, 
Schokoladen - Figuren. Bestellungen 
werden schnell und gewissenhaft 
ausgeführt.

Ionen, Baumkichen, Konfitüren

Vor Gericht 
wird verhandel Lein zerbeultes Schutzblech 
am Auto und eine daran anschließende Miß­
handlung,

Fragt der Richter: „Der Kläger gib! zu. 
daß er Ihnen mit dem Handwagen das Schuiz- 
blech beschiidigt bat. — Wieviel Ohrfeigen 
haben Sie dem Mann gegeben?“ „Eine!“

Richler: Das stimmt nicht, der Mann be­
hauptet fimf!“

„Mit Rücksicht auf seinen schlechten Ge­
sundheitszustand habe ich ihm die eine Ohr­
feige in Katen gegeben.“

Hohe Ansprüche
Knulke und Bulke haben ein unerschöpf­

liches Thema — die Frauen. .Meine Gattin“, 
so spricht Knulke, muß jung und hübsch 
sein gebildet und immer e egant sein. Sie 
darf niemals einen anderen lieben und nicht 
eifersüchtig sein, wenn ich meine Blicke mal 
zu einer anderen Frau schweifen lasse: sie 
muß ohne Verwandle sein und vorzüglich 
Schreibmaschine Uppen können; vor allen 
Dingen aber soll sie hervorragend singen 
und malen können.“

.Und ein großes Rindvieh muß sie sein, 
wenn sie dielt nimmt, mein Lieber“, selzle 
Bulke hinzu.

Mäderich fährt Eisenbahn.
Mäderich versucht den einzigen Mitreisen­

den in ein Gespräch zu ziehen.
Jlibsches Weddr beude, nich wahr?"
Keine Antwort.
„Awr heude morjn sah’s so aus, als ob's 

räjnen wollde.*
Schweigen.
,lü«, wir ham schlechde Zeldn, die Finanz- 

ämdr ruinieren uns noch alle zusammen.'
Schweigen.
„Saaehnse mal eine Fraache, Sie sind wohl 

daubschqumm?*
.Jawohl“, sagt der Mitreisende.

Einige Sluöenien 
möchten zur besseren Erler­
nung der deutschen Sprache 
bei Kownaer deutschen Fami­
lien Wohnung nehmen. Des­
gleichen würden Sie gegen 
deutschen Unterricht litaui­

sche Stunden erteilen.
Angebote und Bedingungen an 
die Administration dieser Zei­

tung.

Te. Iß-GS
Große Answahl von No­
ten für verschiedene la- 
»trumenfe sowie Orches­

ter und Gesang
Klaviere, Pianos. Har­
moniums and andere 

Instrumente

Englische Gratnophone Mar­
ke „ITONIA“ und Platten

Nach Mitternacht
Jeschke hat neulich mächtig einen „über 

den Durst getrunken“ und versucht nach 
Hause zu gelangen Nachdem er eine Stunde 
in der Stadl urnhergeirrt ist, landet er auf 
dem Bahnhofsplutz und sieht ein, dall es so 
nicht weiter geht/

Er zählt in seiner Westentasche nach. Es 
reicht noch. Drauf ruft er einen Taxichauf- 
feur:

.Fahren Sie mich — hupp — nach der 
Bernstrafle 16.“

Der ChaurfeuröHnet die Wagentüre,schiebt 
Jeschke in den Wagen. Es geht nicht. Jeschke 
findet den Eingang nicht. Dem Chauffeur 
wird das wiederholte Versuchen Jeschkes 
zu langweilig. Er gibt ihm einen derben Stoß. 
Jeschke fällt in den Wagen, stöOt gegen die 
gegemiberliegendeTilre.oie aufspringt. Jesch­
ke landet mit einem Satz auf dem Pflaster.

Der Unterricht in der Schaulenschen Deutschen 
Mittel- und Volksschule beginnt am 1. 
September 9 I hr morgens.
Die Aufnahmeprüfungen finden an dem 
selben Tage von 10 Uhr an statt.

Dir. Pastor Th. Kupffer.

Bekanntmachung
Tuchfabrik „DROBE“ eröffnet einen Manufakturwarenladen in 

Kaunas, Laisvts Nr. 21.
zum Verkauf gelangen verschieden« Arlen Stoffe für Kostüme, Mäntel 
und Uniformen nebst Futterstoffen, in grösster Auswahl.
Ebenso erfolgt im Fabriklager, SnnClai. der Verkauf von sämtlichen 
Stoffen wie bisher Im Gross-und Kleinverkauf.
SAnHUcha zum Verkauf gelangenden Stoffe sind modern und schön ge­
mustert, haltbar und preiswert.
Alle unsere Erzeugnisse werden von nun nn mit dem Firmenstempel 
„Qrobe" versehen.
Mit Bestellungen und sonstigen geschäftlichen Angelegenheiten bitten wir 
sich an die Fabrik zu wenden.

\.-G. „DRORE“, Tuchfabrik
Kaunas I, (Santisi) Drobes g-ve 56. Tel Kaunas I, Nr. 18.

Kauft
Haschen kn p sein 
und Bleiplomben 

nur hiesiger Aus- 
nrheitiino bei den

Bleiver­
arbeitungswerken

4

L. Pliuskaitis

Stacheldraht und ver­
zinkter Draht

□ 
la 
g 
□ □ □
□ 
8 
§ 
8

zum Einzäunen von 
Weiden und Feldern

Verzinkter Doppcl- 
Stacheldraht ist beson­
ders stark und haltbar.

Darum verlange man 
denselben in allen ein­
schlägigen Geschäften.

□
§

Von links nach rechts;
I. Bibi, mitnnl. Name. 3. Haustier. 6. Laub­

baum. e. Hoherpriester. 9. Engi. Insel. 10. Bibl. 
Berg- 13. Kurort. <4. Körperteil, 16. Stadt im 
Irak. 11 Lebensbund. 20. Persönliches Fürwort. 
21. Engi. Name. 22. Entgelt, 23. Nord. Götter­
geschlecht.

Von oben nach unten:
I. Ihlen um Roten Meer. 2. Königin von 

Englund. 4. Königin von Assyrien. 5. Jahras- 
weit. ". Umstandswort. II. Weiblicher Name. 
12. Wappenvogel. 13. Handwerkszeug. 17. Eibl, 
männl. Name. 18. Flschprodnkt.

Auflösung des Silbenrätsels aus Nr. 35.
Dürftigkeit mit frohem Mui, das ist 

Reichtum ohne Gut.
1. Donau. 2. Untertannenschaft. 3. Eduard. 

4. Riga. 5. Firnis. 6. Talmc. 7.1Ileinois. 8. Gra­
nat 9. Kater. 10. Ebene. 11. Isai. 12. Telemach. 
13. Methodist. 14. Ilmenau. 16. Figaro. 17. Ro­
derich. Orangen. 19. Heidelbeere. 20. Eilenburg. 
21. Mitau. 22. Mammut.

Xu« drin Sftadioprograntm
Kaunas. Jeden Tag 12 und 19.00 Uhr 

Zeit und Wetterbericht, Chronik. Montag, 
den 31, VIII. 111.09 Schallplattee 20,20 Kam­
mermusik, 21.10 22,30 Konzert. Dienstag,
den l. IX. HUJO Abendkonzert, 21,20-22,30 
Konzert. Mittwoch, den 2. IX. 18,00 Schall- 
platten. 18,50 Klaviersolo, 19,30 u. 21,10-22,30 
Konzert. Donnerstag, den 3. LV. «8,00 Blase­
orchester, 19,30 und 21,20— 2 0 Konzert. 
Freitag, den I. IX. 18,00 Schallplatten, 19,30 
und 21,20 22.311 Konzert. Sonnabend, den 
5. IX. 18.00 Mandolinen- und Gittarenkonztrt, 
lB,50 Geigensolo, 10 30 und 2i, 0-2230 Kon­
zert. Sonntag, den 0. IX.19,40 und 21,70—

Kaunas. Jouauos gut nr. 78. Tel. 796 und 406.

Verzinkter Doppel' -------------------------------
UerzlHHfE nraniortiRchip, s 
für Umzäunungen □ 

in schönen Mustern. □ 
Starkes und billiges ° 

Material zum Einzäu- n 
nen von Gärten, Höfen, g 
Geflügelställen usw. □ 
Grössere Preten stets auf Lager g 

Bestellungen werden in o 
kürzester Zeil ausge- 9 

führt. □
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MKiniS3EE^
AUS UNSERER L I T A U I S O H E N HEIMAT

Verhinderung deutscher Veran­
staltungen

Wie uns mitgctei.lt wird, machen 
Wilkawischker Administralionsorgane 
den deutschen Verbänden im Kreise 
Wilkowischky verschiedene Schwierig­
keiten bei der Vorbereitung deutscher 
Veranstaltungen. So hat man der 
Ortsgruppe des Kuliurverbandes in 
Pilwischky keine Erlaubnis zum deut­
schen Familienabend gegeben, mil der 
Begründung, die zur Vorführung be­
stimmten Bühnenstücke müssten erst

Eine katholische Universität
Das Zentrum für katholische Arbeit 

in Litauen hat liescldossen eine kath. 
Universität in Litauen zu gründen, da 
die den katholischen Wissenschaften 
bestimmte theologisch-philosophische 
Fakultät an der Vytautas-Universität in

Cholera - Gefahr
Zeitungsnielduiigen zufolge sind im 

Gouvernement Minsk an der russisch- 
polnischen Grenze in den letzten Ta­
gen zahlreiche Choleraerkrankungen 
und dadurch verursachte Todesfälle 
registriert worden. Infolge der man­
gelhaften ärztlichen Aufsicht besteht 
die Gefahr, daß die Krankheit in eine 
Epidemie nusarten wird. In letzterem 
Falle würde auch Litauen bedroht sein, 
da das von dort kommende Memel­

Aenderungen der Passbestimmungen in Litauen
Nach den litauischen „Regierungs- 

naclirichten“ vom 12. Juni 1971 sind 
dfa litauischen l’assbestimmungen im 
Sinn einer Verschärfung der Strafen 
bei Passvergchen geändert worden. Da­
nach werden in Zukunft mit einer 
Geldstrafe von 1000 ' Lit oder Arrest 
bis zu 2 Monaten u. a. bestraft und, 
sofern sie Ausländer sind, gleichzeitig 
ausgewiesen;

1. Ausländer, die ohne Erlaubnis 
nach Litauen einreisen.

N

von der Kriegszensur geprüft werden. 
Dieselben Schwierigkeiten wurden 
auch der Ortsgruppe Wilkowischky f ern acht. Diese Massnahmen haben 

»ei den deutschen Verbänden grosse
Aufregung herbeigeführt.

Stuhl »erntopfuug wird ufi durch innerlichen 
Gebrauch reinen Olivenöls behoben. Manu 
nimmt täglich einen bis zwei Teelöfelfer. Der 
GeBchmnek kann durch ICinrUhren in ein rohes 
Ei verdeckt werden.

Kaunas auf eine Verfügung der Regie­
rung eine grolle Umgestaltung erfahren 
hat. Die Akademie für kath. Wissen- 
schäften ist beauhragi worden, ein ent­
sprechendes Statut auszuarbeiten.

5. Ausländer, die sieh ohne Aufent­
haltsgenehmigung in Litauen aufhalten 
oder in der vorgesdiriebencn Zeit nicht 
ausgereist sind.

Die Ausweisung« Verfügung ergeht ent­
weder auf Grund eines Beschlusses des 
Innenministeriums, des Gouvernements 
des Memelgebiets oder von den durch 
diese beiden Stellen bevollmächtigten 
Organen. ______

Unfälle der Woche
3jähriges Kind ertrunken

In Martinoniai, Gem. Balininkai ist 
der 3jährige Sohn des Aukstuolis G. 
in einer Pfülze ertrunken

Ein Schüler verschwunden
Im Mai ds. J. isr der 12iährige Schü­

ler j. Koira aus der Schule in Kaunas- 
Sanciai verschwunden und konnte bis­
her nicht wieder gefunden werden. Er­
mittlungen der Polizei und der Eltern 
blieben ergebnislos. Man zweifelt ob 
er noch am Leben ist.

Es gibt verschiedene Zahn­
schmerzen . . .

Der I lältling D. Glopas des Kauener 
Gefängnisses wurde auf sein mehrma­
liges Ersuchen zum Zahnarzt gebracht. 
Der Zahnarzt, in diesem Falle eine 
weibliche Person, nahm ibn ahnungslos 
in sein Kabinett hinein, wobei der Be­
gleiter im Nebenzimmer zurückblieb. 
Als sic aber allein waren, ergriff G. 
ein Instrument vom fisch und befahl 
der überraschten Aerztin zu schweigen. 
Selbst sprang er schleunigst durchs 
Fenster und ergriff die Flucht. Eine 
sofort eingeleitele Verfolgung konnte 
ihn aber bald wieder ins Gefängnis 
überführen.

Pferdediebstähle
In Luoke wurden während den 

letzten Nächten Pferdediebstähle ver­
übt, Dem ^Besitzer L. Kirsner undD. 
Zakas wurden die Pferde von der Wei­
de gestbhlen. Der Schaden beträgt 
über 100«. - Lit.

Wildschweinplage
In der Umgegend von Kaiäedorys 

sind in letzter Zeit sehr viele Wild­
schweine aulgctrctcn. Vielen Besitzern 
haben sie auf dem Felde erheblichen 
Schaden angerichtet.

wasser leicht eine Ansteckung hervor­
rufen kann.

Das Gesundheitsdepartement des 
Innenministeriums hat aus diesem 
Grunde an die an der Memel wohnen­
den Einwohner einen Aufruf erlassen 
indem sie gewarnt werden, rohes 
Wasser zu trinken, da der Choleraba- 
zillus auf diesem Wege leicht seine 
Verbreitung finden könnte. Ebenfalls 
soll man sich hüten, ungewaschenes 
Obst zu essen.

2. Personen, die Ausländern zum un­
befugten Grenzübertritt verhelfen.

3. Ausländer, die auf Grund eines 
Transitvisums in Litauen Aufenthalt 
nehmen und die im Visum vorgeschrie­
bene Aufenthaltsdauer überschreiten.

4. Ausländer, die mit einem Grenz- 
passierschcin die litauische Grenze 
überschreiten und eigenmächtig über 
die darin vorgesehene Grenzzone hi­
naus nach dem übrigen Litauen Wei­
terreisen.

Von Nachbarn überfallen
Der Besitzer AliSauskas im Dorfe 

Oikasviliai, Kreis Mariampol, wurde 
eines Nachts von maskierten Männern 
aus dem Schlafe geweckt umd um 
Herausgabe seiner Barschaft aufgefor­
dert. Insgesamt fielen den Räubern 
über 10001.it, in die Hände. Zwei Tage 
darauf kam man jedoch den Tätern 
bald auf die Spur. Es stellte sich he­
raus, dass den Einbruch die Nachbars- 
söhnc Scnkus, Markeviiius und Ziga- 
naitis verübt haben.
Sie wurden sofort verhaftet und ins 
Gefängnis übeführL

Wenn man vor der Frau Angst hat...
Der Mmiampoler Kriminalpolizei 

teilte der Landwirt Vingrevicius mit, 
ihn hätten unbekannte Männer im 
Walde GrolmHJii überfallen und sei­
ner Barschaft beraubt. Ermittlungen 
der Kriminalpolizei konnten jedoch 
feslslellen, dass es sich in diesem Falle 
um eine Irreführung handelt. Zum 
Schluß gab auch Vingrcvifcius selbst 
zu. das Geld verjubelt zu haben. Ei­
nen Raubüherlall vorzutäuschen hätte 
ihn die Augst vor seiner Frau ge­
zwungen. Jetzt wird er sich für diese 
Irreführung vor dem Richter zu ver­
antworten haben.

Erschossen.
Auf einem Dampfer wiihrand der 

Fahrt von Kaunas nach Zapyäkis kam 
es zu einem Zusammenstoss zwischen 
einem Polizisten und zwei betrunkenen 
Männern. Als sie in Zapyskis angelangt 
waren wollte sie der Polizist verhaf­
ten. Sie ergriffen jedoch beide die 
Flucht und antworteten auf dieRcvol- 
verachiisse des Polizisten ebenfalls mit 
einer Schiesswaffe: Den Polizisten ka­
men die ortsansässigen Schützen zur 
Hilfe und nahmen darauf die beiden 
Flüchtlinge fest, ihre Personalien konn­
ten nicht fetsgestcllt werden. Sie ga­
ben sich als Urbutia und Kulijcauskas 
aus, doch glaubt man. dass es sich um 
geflüchtete Sträflinge handelt. Kulikau«- 
kas ist an einer Schusswunde, die er 
sich während des Gefechts zugezogen 
hatte, im Kownoer Sladtkrankenhaus 
erlegen.

Vom Bullen zerquetscht 
wurde im Dorfe Zokoriai. Gem. Ania- 
liepte der 70 jährige Silvas Zemaitis. Der 

I Bulle gehört dem Landwirt J.Dievaitis.

Geständnisse
Von Fred

Stets und immer B reinen Tisch ma- 
dien“ und restlos aufräumen mit allen 
Widerwärtigkeiten des Lebens, das war 
das Lebensprinzip Otto Wollbrinks, 
nichts war ihm verhallter als Feigheit 
und Lüge.

Auch jetzt, vor dem wichtigsten Schritt 
seines Lehens vor seiner Verheiratung 
mit dem reizender», vicibegehrten Töch­
terchen des Apothekers Riedel, wollte 
Otto »reinen Tisch“ machen.

Seine Hilde sollte später niemals von 
ihm sagen können, er wäre mit einem 
bösen Gewissen in die Ehe gegangen.

Nein, das gab es einfach nicht? —
Und warum auch? — Was hatte er 

denn schließlich verbrochen? —
Die üblichen Tollheiten aus seiner 

übermütigen Studentenzeit und die paar 
Schönen der Universitätsstadt? —

Du lieber Gott, das war doch nun 
mal so gang und gäbe bei Studenten.

Aber haltl Eine Sache war da doch 
passiert, die vielleicht nicht so ganz 
leicht von seiner Hilde auigenommen 
werden würde. —

Aber cs half nichts; auch das mußte 
herunter von seinem Herzen. Schließ­
lich war ja seine Braut mit ihren ein­
undzwanzig Jahren kein Kind mehr, 
sondern ein ziemlich aufgeklärtes, vor­
urteilsfreies Mädel.

Die «ctzli doch sicher nicht voraus, 
in ihm einen Unschuldsengel zu heira­
ten, und außerdem würde sie ihm viel­
leicht auch selbst dieses oder jenen zu 
sagen haben ------

A. Gutsche
Denn, konnte man überhaupt wissen? 

— Nun. inan würde ja sehen! —
So holte Otto denn an einem sonni­

gen Sonntagnachinittag seine Hilde zu 
einem Spaziergange in die Umgebung 
der Stadt ab.

Nach den ersten stürmischen Zärtlich­
keiten lenkte Otto die Unterhaltung 
allmählich in ernstere Bahnen.

Doch bereits nach seinen einleiten­
den Worten schlug ihm Hilde fachend 
auf den Mund:

»Aber was soll das alles, Schatz? — 
Ich will ja gar nichts wissen. Es genügt 
mir, dal! du ein Mann von tadelloser, 
ehrenhafter Gesinnung bist, und dal! 
du sicher niemals fähig warst, etwas 
zu begehen, was sieh mit deinen und 
meinen Anschauungen von Ehre und 
Gewissen nicht vereinbaren ließe.

Ein leises Rot färbte Hildes Wan­
gen —

„Ich will ganz und gar keinen un­
erfahrenen und — unsenuldigcn Mann 
heiraten------

Mit verlegenem Lachen barg sie ih­
ren hochroten. Kopf nn der breiten 
Brust Ottos. —

Dieser war ebenso verblüfft, wie ral- 
los. — Was war da zu machen?

Wie sollte er ihr erklären, dal! da 
doch eine Sache war, die ------ —

Wirklich lutnl und unangenehm war 
das! — Aber es hall nichts, es mußte 
sein, selbst auf die Gefahr Bin. dal! —

Doch Unsinn! — Seine Hilde, mit 
der er nun schon fast ein Jahr verlobt 
war, und die ihm in vierzehn Tagen

Standesamt und Kirche antrauen soll, 
fen, die würde sicher nicht im letzten 
Augenblick noch------ Und dazu we­
gen einer längst begrabenen Sache!------

So nahm Otto denn entschlossen das 
Köpfchen seiner Hilde in seine beiden 
Hände, sah ihr tief und ernst in die 
grollen, graublauen Augen und sagte, 
mit leisem Zittern der Stimme: 

„Höre mich mal einen Augenblick 
an, mein Liebling, denn ich muß, hörst 
du, ich muss dir etwas erzählen, was 
zwar der Vergangenheit angehört aber 
immerhin nicht so ganz bedeutungslos 
ist, das ich es dir verheimlichen dürfte. 
— Es war meine sogenannte erste 
Jugendliebe aus meiner Stundehtenzeit* 
— hierbei beitete Otto vorsorglich 
Hildes Kopf wieder nn seine Brust, um 
ihr nicht während seiner Beichte an­
dauernd in die Augen sehen zu 
müssen —. „ein li he«, einfaches 
Biirgarmädchen. Auch ich wahr wohl 
ihre erste Liebe, wie sie mir oft be­
teuerte. Also kurz und gut. die Sache 
bleibt leider nicht geheim. — Und dann 
schickte mich mein Papa schleunigst auf 
eine andere Universität und regelte die 
Angelegenheil mit Hilfe eines grollen 
Geldopfers, und — somif weißt du 
alles!"—

I iochaufulmend. wie von Schwerer 
Last befreit, schloß Otto seine Beichte.—

Aber, was war das ? — Ein heftiges 
ErschihteTn ging durch den Körper 
Hildes,— Gunz sicher, sic weinte herz- 
zcrbrcchend über das zerstörte Ideal, 
welches sie in ihm zu erblicken geglaubt 
hatte.—

Doch wie entgeistert starrte er in 
die geliebten Augen, denn kein Schim­
mer von Tränen war in diesen zu sehen.

Und nun fachte sie gar, lachte, daß 
er io seinem ersten Schreck glaubte.

ihre Sinne «eien durch das Unerhörte 
seines Geständnisses verwirrt.—

Lachend sprudelte es von ihre 
Lippen; »Du Dummchen, du liebes 
süße« Dummchen! Deine grolle Neuig­
keit oder Beichte ist mir ju eine längst 
bekannte alte Geschichte!“

l ad sie lachte erneut über das hier­
bei nicht gerade geistreiche Gesicht 
Ottos.

»Wie Du weißt, studierte unseres 
Sanitütsrata Acltester, der wilde Jo«t 
genannt, kurze Zeit nach dir auf der­
selben Universität,

Und der erfuhr dort seinerzeit von 
dein Wirt eurer Studentenkneipe dei­
nen Streich. Dieser Jost war aber einst 
ob ich sechzehn Jahre all war. auch 
meine erste Jugendliebe.

Als ich ihn vur einiger Zeit mal 
traf — er ist längst verheiratet — und 
ihm bei dieser Gelegenheit sagte, das 
es mir doch etwas peinlich wäre, 
wenn du erfahren solltest, daß er und 
ich---------- Siehst du, und da hat 
iost — oder vielmehr Herr Doktor 
(alhow — nur lustig gefacht und mir 

deinen kleinen Jugcndronian erzählt.— 
Al»er nicht in böser Absicht, nein, 
durchaus nicht. — Nur meinte er, ein 
kleines Gegengewicht müsse mau im­
mer in die Wagsehufa werfen können, 
wenn------Doch, du verstehst schon, 
nicht wahr, Schutz? — Und nun komm 
gib mir einen Kuß, und damit sind 
wir beide quitt, ja? —

ICs dauerte doch eine ganze Zeit, bis 
Otto über dieses »Quitisein* so richtig 
und restlos hin weggekommen war. —

Eines halte er immerhin einsehen 
gelernt: Dal! cs’ doch oftmals eine 
eigene, kritische Sache sei mit dem 
»reineu Tisch*.

mitgctei.lt
10001.it


Autobus umgestürzt
Auf der Chaussee Kuwno-Mariampol 

ist bei Bandiskiai ein Autobus in voller 
Fahrt umgestürzt, Die Insassen kamen 
glücklicherweise mit leichten Verletzun­
gen davon.

Brände
In Siauliai hat ein Feuer das Ge­

schält des Kaufmanns M, Kleazner auf 
der Varpo g-ve zerstört. Der Schaden 
beträgt ca. 35000 Lit. Der Besitz war 
mit SO 000 Lit versichert.

Einige Tage darauf ist auch jm Ge­
schäft der Jochesiene auf der Vilniaus 
g-ve Feuer ausgebrochen. Der dadurch 
verursachte Schaden wird auf 18000 
Lit geschätzt.

f ®ewlsciie ^amiliennachrichlen ♦

Sr^na üuni-juio
Getauft: Robert Eduard TrejuS. 

Benno Otto Klimat, Gryta Ruta Slizat, 
Selma Magalena Trautrim. Ferdinand 
Julius Wahl. Marie Trautrim. Ida Rüta 
Slizat. Gerda Lydia Weil.

Konfirmiert: Viktoria Ermina Öno­
lin aus Twaskutten, Marta Hedwig 
Rickmann aus Schalpenen. Wilhelmine 
Erna Pekau aus Grigalen.

Aufgeboten: Jungg Ferdinand Dehn 
aus Wainutlen und Jungfrau Martha 
Pakau aus Alseiken.

Getraut: Ferdinand Dehn aus Wai- 
nutten mit Marta Berta Pekau aus

Vom Deutschen Jugendbundleben 
in der Bukovina

Von Dr. Günter Wc henkel, FichtehochBchule Leipzig.
In der Bukovina, jener heute zum 

rumänischen Staate gehörigen Provinz 
mit der Hauptstadt Czernöwitz, leben 
rund 9(XX) deutsche Bauern und Städter. 
Ihre Zahl übertrifft somit zwar dieje­
nige der Deutschen in Litauen erheb­
lich, ihre völkische Lage ist aber in 
manchem ähnlich. Das betrifft vor allem 
die deutsche Jugend des Landes, die 
noch bis vor wenigen Jahren ohne 
größere Zusammenschlüsse war, und— 
ähnlich wie heute noch in Litauen — 
eines völkischen Eigenlebens entbehrte. 
Es gab zwar einige Turnvereine und 
auch konfessionelle Jugendorganisatio­
nen. aber eine eigentliche deutsche Ju­
gendbewegung, die mehr se*n soll als 
ein Anhängsel der Organisationen der 
iiltern Generationen kannte man bis 
vor etwa 3 Jahren noch nicht. |

In der Bukovina konnte jeder, ^ler 
auf die Notwendigkeit der Gründung 
eines deutschen Jugendbundes in den 
deutschen Dörfern hinwies, ebenso wie 
in Litauen zu hören bekommen: „Das 
paßt nicht für unsere Verhältnisse, so 
etwas kann man wohl in Deutschland 
machen oder in Siebenbürgen eher hei 
uns ist die Jugend für so etwas nicht 
zu haben.“

In den letzten Jahren sind im Som­
mer deutsche Jungmannschaften aus 
dem Reich, so z. B. Gruppen des 
JungnationaJen Bundes der Adler und 
Kalken u. a. durch die deutschen Ge­
meinden der Bukovina gewandert, ha­
ben den Kindern Kasperletheater vor- 
gefuhrt und die Erwachsenen abends 
mit der Aufführung guter deutscher 
Volksspiele erfreut.

Auf solchen Singabenden in den 
Dörfern wurde nicht nur etwas vorge- 
suiigen, sondern die ganze versammelte 
Gemeinde zum Mitaingen gebracht. 
Das war gar nicht so schwer, wie man 
es sich angesichts der auf dem Lande 
häufig vorhandenen Schwerfälligkeit 
denken möchte. Oft kam's so: Nach­
dem die reichsdeufsehen Gäste einige 
Lieder vorgetngen hatten, fragte der 
Shigführer die anwesenden Hörer, was 
sie denn nun vorsingen könnten.

Verlegenes Schweigenl
.Wenn Ihr halt nichts könnt, dann 

muß etwa« gelernt werden! Alle tun 
mül Nur wer mehr ab 90 Jahre alt ist,

Veranstaltungen in Kaunas
Kino Triumph Bei überfülltem Hau­

se geht der selten schöne Tonfilm in 
Naturfarben „Der Königdcr Vagabun­
den.*

Kino Kapitol: In der kommenden 
Woche die neuesten Schlager .Du 
hast mir heimlich ins Haus gebracht“ 
.Frag, nicht wie, — und frag, nicht 
wo“ „Ein bisschen dies, ein bisschen 
das*

Kino Forum: „Gebrochene Herzen“' 
und eine neuste Ton-Groteske. „Das 
Schnbertlied“ im Beiprogramm.

Kino Odeon: Neben den letzten 
Filmneuheiten stets ein reichhaltiges 
Programm neuster Bühnenstücke unter 
Mitwirkung ausländischer Künstler.

i scIscitigen'Beziehungcn bald zum Auf­
bau eines gehaltvollen und lebendigen 
Gruppenlebens fruchtbar gemacht wer­
den. — Der Bund zählt heute schon 
50 Ortsgruppen vielerorts ist durch ihn 
geradezu ein neues kulturelles Leben 
in den Gemeinden erblüht.

Womit beschäftigt man sich in so 
einem Jugendbund?

Den Mittelpunkt des Gruppenlebens 
bildet der Heimabend. Burschen und 
Mädchen kommen am Sonntag oder 
auch an einem Wochentag nach der 
Arbeit zusammen und der aus ihrer 
Mitte gewählte Führer eröffnet den 
Abend nach einem gemeinsamen Lied 
mit einem schönen Spruch und Heil- 
gruß. Dann hat eines der Mitglieder 
einen kurzen Bericht zu erstatten über 
wichtige Vorkommnisse der letzten 
Woche und zwar sowohl aus «lern deut­
schen Gemeinde!eben, wie auch aus 
dem Deutschtum des ganzen Landes. 
Dann wird mit dem Singen begonnen 
und zwar werden einstimmige und 
auch mehrstimmige deutsche Volkslie­
der gelernt und eingeübt. Vielerorts 
werden auch die alten deutschen 
V olkstünze wieder gelernt. Manche 
Mitglieder haben Geigen und Klampfen 
(Guitarren) mitgebracht und so bebt 
ein eifriges Heben und Musizieren an. 
Manchmal haben sich einige Bundes­
sehwestern oder - briider schon zu 
llnuse einen schönen Kanon oder einen 
mehrstimmigen Salz.neu e'-'^eiibt und 
singen ihn der versammelten Gruppe 
vor.

Das Leben einer Gruppe ist vor allem 
auf den Dienst an der Gemeinschaft 
und Opferbereitachaft eingestellt; diese 
zeigen sich vor allein bei den Ausstat­
tungen des Gruppenheimes. Ein größe­
res Zimmer eines Bauernhauses, of< so­
gar ein leerstehender Schuppen oder 
Stall wird als künftiges Heim ausge­
wählt und soll den Mittelpunkt des 
Gruppenlebens bilden. Hier können und 
sollen alle mitarbeiten. Da sind Bän­
ke zu tischlern, Tbche zu bauen, die 
Wände anzumalen: die Mädels können 
einen schönen Wandspruch sticken 
und hübsche Gardinen anfertigen, 
Tischdecken sticken usw. Zu tun fin­
det jeder etwas! Als Ergebnis der Ge­
meinschaftsarbeit kann man oft wahre 
Schmuckkästchen von Heimen finden 
und mancherorts in Räumen, über die 
man vorher als Stall gespottet hatte.

Auf den Heimabenden wird auch die 
Bekanntsehalt mit deutscher Literatur 
vermittel». Viel Freude bereitet es, wenn 
klassische deutsche Dramen, aber auch 
schlichte Volksspicle (Hans- Sachs!) 
mit verteilten Rollen gelesen werden. 
In jüngster Zeit werden deutsche Sprech- 
chöre gemeinsam diirchgeaibeilet. 
Wo einige Leute in der Gruppe Freude 
am Theaterspielen haben, werden „Lai­
enspiele“ eingeübt.

Itn April dieses Jahres hat der Buko­
winer Deutsche Jugendhund gemeinsam 
mit dein Auslandsami der Fiebtegesell- 
schaft Leipzig in einem Dorf hoch 
oben in den Karpathen eine „Woche 
praktischer Volkstumspllegc“ veranstal­
tet, in der 60 ausgewnhlte Mitglieder 
aus den einzelnen Orten im Laienspiel­

Alseiken. Trauung von Pastor Jurkat 
Neustadt (Kr, Tauroggen) vollzogen.

Beerdigt: Anna Schickies geb. Palm 
aus Wewirschen f»S Jahre alt Ludwig 
Ewald Franz aus Stemplet 2 Jahre alt.

ileUStßdl (Kr. Sakiai) August.

Getauft: Dem Sattlermeister Krause 
ui Tweinai eine Tochter mit Namen 
Marta, dem Landmann Pimat in Schau- 
schten ein Sohn mit Namen Erwin

Beerdig!: In Peletiünni Beister und 
in Turcinai Dorylis.

darf stille sein!“ Dann wurde vom 
Singführer der Text einep schönen und 
einfachen Kanons vorgesagt und die 
ganze Gemeinde mußte ihn im Chore 
nachsprechen, Die Scheu des Einzelnen 
wurde durch das Chorsprechen sehr 
schnell überwunden und in unglaublich 
kurzer Zeit stellte man — allerseits 
vergnüglich grinsend—fest daß der 
Text schon gekonnt wurde. Dann wur­
de die Melodie in gleicher Weise gelernt 
und bald darauf Gruppen eingefeilt, 
durch deren Gesang der Kanon erst 
zum Klingen kam.

Man muß das einmal erlebt haben, 
mit welcher Begeisterung Jung und 
Alt, die Groß, - und die Kleinbauern, 
die Intelligenz und die „einfachen“ 
Leute beim Singen ein Herz und eine 
Seele waren und und wie für sie wohl 
zum ersten Mal das. was man Gemein­
schaft nennt, zum Erlebnis wurde,

Man sang und lernte mit solcher Be­
geisterung, das eine Gemeinde am 
Abend oft bis zu 5 Liedern lernte. 
Derartige Abende veranstalteten deut­
sche Gruppen in vielen Gemeinden 
und mnn konnte dann nach Jahren 
erleben, daß die Lieder noch in aller 
Munde waren.

Durch diese Beispiele wurde auch 
das deutsche Jungvolk in der Bukovi­
na angeregt und aufgerüttelt und es 
entstanden — teilweise ganz un­
abhängig von einander — deutsche Ju­
gendbünde, die sich bald zu einem 
einheitlichen „Bukowiner Deutschen 
Jugendbund" zusammenschlossen,

Man suchte und fand Verbindung zu 
den .Schwestern und Brüdern jenseits 
der Grenze und so konnten die wccli-

l'ns wird geschrieben:
Der „Lietuvos Aidas“ vom 20. Au­

gust 1931 bringt einen Artikel .in Ru­
mänien*, in dem es wörtlich heilll: 
»In TransiIvmüen (Siebenbürgen) leben 
auch viele Deutsche. Das sind Sach­
sen, die vor 100 Jahren von den Un­
garn zur Kolonisalion ins Land gerufen 
wurden“. Die Siebenbürger Sachsen 
wären also erst hundert Jahre dort. 
Die geschichtliche Wahrheit ist, daü

Geschichtsklitterung
|die Siebenbürger .Sachsen nicht vor 
hundert, sondern vor rund achthun­
dert Jahren von den Ungarn zur Kul­
tivierung des damals Unwirtlichen Lan­
des gerufen wurden. Die Siebenbür­
ger Sachsen sehen auf eine fast acht- 
Inindcrtjährigc Geschichte in Transil- 
vanien zurück. Die erste Einwande­
rung der Sachsen geschah am 1150 un­
ter dem ungarischen König Geisa 11.

Herm Jek.

Tatsachen die noch nicht allen bekannt sind...
Sowohl die „Gerechten*

Wirballer Gemeinde Wie auch das 
Konsistorium behaupten immer wieder, 
daß gegen den vom Konsistorium ein- 
?esetztcn Administrator der Wirballer 

Gemeinde, Herrn Rudolf Wiemer, nur 
ein kleiner verheizter Teil der Ge­
meinde wäre. Lallt die Tatsachen 
sprechen! Während seiner .Amtstä­
tigkeit in Wirballen. die seit Ostern 
ds. Js. dauert, hat P. Wiemer noch nicht 
ein einziges Mal in der Wirballer Kir-

der ehe gepredigt. Die 40()ü Seelen grolle 
Gemeinde hat in der genannten Zeit 
zu verzeichnen: 11 Begräbnisse, 
24 Taufen, 12 Trauungen, 6<J0 Abend- 
mahlsgäste. Von diesen Amshandlun- 
gen vollzog Herr Wiemer nur 1 Taufe 
u. I Trauung. Keine. Austeilung des 
heil. Abendmahls, keine Krankenbe- 
sichtigung. kein Konfirinandeininter- 
richt durch Herrn W iemer hat bisher 
stattgefunden. Sprechen diese Tatsa­
chen noch nicht deutlich genug?

Sprechchor — Volkslied pflege geschult 
wurden. Hierdurch wurde der prakti­
schen Arbeit in den einzelnen Gemein­
den ein großer Auftrieb gegeben, haße 
doch die Fichtegescllschaft Spezialisten 
zur Verfügung gestellt, die das. was 
man in Deutschland auf diesem Gebiet 
der Volksiumspflege erarbeitet hat, der 
Bukowiner deutschen Jugend darhoten.

Vor wenigen' Wochen fand in Augus- 
tendorf ein Bundestag des B.D.J. statt, 
auf dem rund 500 Mitglieder aus den 
verschiedensten Teilen des Landes zu- 
satnnienkamcn und ein frohes deutsches' 
Jugendfeat feierten. Der Bukowiner 
Deutsche Jugendbund, dessen Loyali­
tät gegenüber dem Staat, dessen Bür­
ger seine Mitglieder sind, äusser Zwei­
fel steht, hat also rein kulturelle Be­
strebungen. Er bedeutet für das Dorfle­
ben der deutschen Gemeinden schon 
Jetzt nach so kurzem Bestellen unge­
heuer viel. Konfessionelle Gegensätze, 
die unter der alten Generation leider 
ziemlich stark sind, werden über­
wunden durch die Idee des Diensies 
an der Gemeinschaft und am deutschen , 
Volkstum schlechthin.

Das Verhältnis zur allen Generation 
bereitete zunächst einige Schwierigkei­
ten. Es ist ja damit überall dasselbe: 
Die Alien meinen oft: „Was wir in un­
serer Jugend nicht gekannt haben, 
braucht ihr auch nicht zu tun!“. Dann 
gibt cs manchmal auch ehrgeizige feil­
te die gern überall Vorstand'sein wol­
len, ohne die entsprechenden Leistun­
gen zu vollbringen, werden sie abge- 
lehnt, so schimpfen sic auf die ganze 
Sache. — So hat man dem Jugqndbund 
manches in den Weg gelegt und auch 
diejenigen Angehörigen der älteren Ge­
neration, die mit den Jungen mithin, 
weil sie im Herzen jung sind, sind nicht 
ohne Anfeindungen geblieben. Doch das 
hat die Entwicklung nicht auflialteu 
können. Heuer ist der deutsche Jugcnd- 
bund sogar schon auf dem grollen 
Deutsclitumstag in Aachen vertreten 
gewesen.

Wenn man nun die Lage der deut­
schen Jugend in Litauen mit der die­
ser Deutschen dort fern in den Karpa­
then vergleicht, so erhebt sich die« 
Frage, ob hier nicht auch möglich sei, 
was man dort fertig gebracht hat. Lüge 
da nicht gerade auch für den Studen­
ten eine Aufgabe? Seine Aufgabe als 
Jiingakademiker besteht ja heute nicht 
in erster Linie in der Fortführung von 
Traditionen, die auf ganz anderem Bo­
den gewachsen sind, sondern im Dienst 
und in der Verpflichtung gegenüber der 
Volksgruppe, in die er iiineiugcboren 
ist.

Wer also schafft den deutschen Ju­
gendbund LHaoenB?

Sine wahre ßesehiehle 
aus aller Steil

Der königliche sächsische Gesandte am 
preußischen Mole, von Globig, -war 
von Berlin nach Dresden gereist, Bei 
seiner Rückkehr auf seinen GesandL 
schaftsposten traf er des Nachts spät 
in Berlin ein, Beim Einfahren in das 
Tor müllte der Wagen halten, und der 
in der Wache befindliche Unteroffizier 
trat an den Wagenschlag höflich fragend:

„Um Verzeihung, wer sind Sie?"
Ich bin der königliche siirhsiche Ge- 
.sandle am Berliner Hofe Globig, „er­
hielt er zur Antwort.

,1a“, verletzte der Unteroffizier, „das 
kann mir nichts helfen, was .«iegloben 
|glauben|; ich muß wissen, wer und 
was sie wirklich sind.“
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